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Das Antiquarium Carl Theodors in Mannheim

Die Einrichtung der Pfälzischen Akademie der Wissenschaften in Mann­

heim im Jahr 1763 war im Grunde auch das Gründungsdatum des kurfürst­

lichen Antiquariums, das Carl Theodor unter die Obhut der Akademie stell­

te und das von dieser auch entscheidend vergrößert wurde. Zuständig war 

der Sekretär der Akademie Andreas Lamey, der es für belehrender hielt als 

jedes andere Museum in Deutschland und Frankreich.'

Natürlich hatten die pfälzischen Kurfürsten schon 

vorher einen Grundstock an Antiken besessen, die 

aus verschiedenen Quellen stammten. Bereits seit 

dem 16.Jh. hatten die Kurfürsten der Linie Pfalz-Sim­

mern gesammelt.2 Unter Karl Ludwig, dem Joachim 

von Sandrart eine Abhandlung über die antike Pla­

stik widmete, förderte sein Berater Ezechiel Span­

heim (1629 - 1710) die Antikensammlung im Heidel­

berger Schloß. Der Hofbibliothekar Lorenz Beger 

(1653 - 1705) publizierte 1685 diesen „Thesaurus Pala- 

tinus",3 der aber mit dem Tod des Kurfürsten Karl 

noch im selben Jahr an dessen Schwester Liselotte, 

die Herzogin von Orleans, fiel bzw. an den Großen 

Kurfürsten, der auch Beger selbst in brandenburgi­

sche Dienste übernahm.

Zum ältesten Bestand, der tatsächlich zur Zeit Carl 

Theodors noch vorhanden war, gehörte dagegen der 

Besitz der Pfalz-Neuburger Linie. Der größte Teil war, 

ebenso wie die Gipsabgüsse berühmter antiker 

Skulpturen in Rom und Florenz im späteren Antiken­

saal (s. Wolfgang Schiering in diesem Band), zu 

Beginn des 18. Jh. von Kurfürst Johann Wilhelm für 

die geplante Galerie in seiner Residenz Düsseldorf 

beschafft worden und wurde erst später von seinen 

Nachfolgern Carl Philipp und Carl Theodor in die 

neue Residenz nach Mannheim gebrachte. Schon 

zuvor erwarb Johann Wilhelm originale antike Skulp­

turen. So kaufte er die Antikensammlung Smetius4 

auf, die vorwiegend vom römischen Legionsstandort 

Nijmegen stammte und von der sich noch heute 

einige Bronzen im Bestand des Reiss-Museums, 

Münzen und Gemmen in der Münchner Münz­

sammlung^, nachweisen lassen. Die berühmteste 

Skulptur im Antiquarium, die sog. Trunkene Alte5

(Abb.1), hatte dem Kurfürsten Johann Wilhelm Kardi­

nal Ottoboni in Rom geschenkt, in dessen Sammlung 

sich noch eine Replik des Stückes befand. Die Schen­

kung vermittelte der Geschäftsträger des Kurfürsten 

beim Heiligen Stuhl, Graf Antonio Maria Fede, der 

damals auch die Formen für die Abgüsse im späteren 

Antikensaal besorgte. Seit 1714 stand sie wie diese in 

Düsseldorf. Spätestens 1803 wurde sie mit vielen 

anderen Kunstgegenständen nach München mitge­

nommen, allerdings erst 1893 in die Glyptothek über­

führt. Der Klassizismus zur Zeit Ludwigs I. schätzte 

die veristische Darstellung von Alter und Alkoholis- 

mus wenig, ganz im Gegensatz zur Zeit Carl Theo­

dors, als sie nicht mit den Gipsen im Antikensaal der 

Zeichnungsakademie, sondern selbstverständlich mit 

den anderen Originalen im Schloß stand.

Unter den Sehenswürdigkeiten der Stadt, die gebil­

dete Besucher im 18. Jahrhundert bei ihrem Besuch 

in Mannheim besichtigten, wird neben dem Antiken-
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saal auch mehrfach das Antiquarium im Schloß 

erwähnt. Neben Philipp Wilhelm Gercken ist hier 

besonders Wilhelm von Humboldt zu erwähnen.6 

Eine erste Vorstellung von der Aufstellung im Schloß 

und dem Umfang der Sammlungen geben die kur­

zen Angaben in den damaligen kurpfälzischen Jah­

reskalendern, so dem von 1778:7 Antiquitäten-Kabi- 

net. Hat mit der Akademie der Wissenschaften seinen 

Anfang genommen, und findet sich beim Eingänge in 

den Marstall linker Hand, gegen dem Akademischen 

Zimmer über, welches rechter Hand ist. Es besteht der­

malen 1) aus mehr dann 50 Römischen Inschriften und 

Figuren in Stein gehauen, welche theils in Kur-Pfalz 

gesammelt, theils aus der Nachbarschaft dahin 

gebracht worden sind. 2) Aus Hetrurischen Urnen von 

Alabaster, dergleichen außer den Toscanischen Landen 

nicht leicht gefunden werden: wie auch an anderen 

Hetrurischen Gefäßen. 3) Aus kleinen Statuen der 

Egyptischen Griechischen und Römischen Götzen von 

Marmor, Kupfer und anderem Metall. 4) Aus Statuen 

oder Brustbildern verschiedener Röm. Kaiser und ande­

rer in der Geschichte berühmter Männer. 5) Aus aller­

hand theils heiligen theils andern Gefäßen, Urnen von 

verschiedener Art, Lampen, Gläsern, Bechern, Schüs­

seln etc. 6) Aus Kriegs- und Haushaltungs-Geräth- 

schaften, Spies, Dolchen, Messern, Scheeren, Haarna­

deln etc. 7) Aus Stücken von Mosaischer Arbeit und 

allerhand gebackenen Steinen, die mit gewissen 

Schriften versehen sind. Die Aufsicht darüber hat Hr. 

Hofrath Lamey. - Münz-Kabinet. Ist von Kurfürst 

Johann Wilhelm zu Düsseldorf angelegt, und von Sr. 

jetzt regierenden Kurfürstl. Durchl. um vieles vermeh­

ret worden. Es findet sich dasselbe in einem besondern 

Zimmer neben der Bibliothek, und begreift Münzen in 

großer Anzahl aus Gold, Silber und Kupfer, sowohl die 

älteren der Griechen und Römer, als auch aus dem 

mittleren Alter der deutschen Kaiser, und neuern Zei­

ten der Europäischen Staaten. Ferners die sehr voll­

kommene Reihe der Münzen unsers Durchlauchtig­

sten Kurhauses, wie auch eine Menge geschnittener 

Steine von alten und neuen Künstlern. Die Aufsicht 

dieses Kabinets ist dem Geistlichen Rath und Schola- 

ster Herrn Häffelin anvertraut.

Trotz ihrer Dürftigkeit ist diese Beschreibung wich­

tig, um die Rekonstruktion der Sammlungen im ein­

zelnen zu untermauern. Denn langen Bestand hat­

ten diese in Mannheim nicht; sie wurden wahr­

scheinlich schon im Jahr der Gültigkeit des zitierten 

Kalenders in ihrem Umfang reduziert. 1778 mußte 

Carl Theodor mit der Erbschaft des Kurfürstentums 

Bayern seine Residenz nach München verlegen und 

nahm offenbar schon erste Teile seiner Sammlungen 

mit. Wir wissen nicht, ob das auch schon das 

Antiquitäten-Kabinett betraf, auf jeden Fall aber das 

Münz-Kabinett.73 Die Erwerbung von römischen Stei­

nen für das Antiquarium betrieb die Akademie 

jedenfalls auch in den Achtziger Jahren ungebrochen 

weiter. Doch unter dem Druck der Angriffe der fran­

zösischen Revolutionsarmee auf die Pfalz ließ noch 

Carl Theodor selbst 1794 den Betrieb der Akademie 

aus Finanznot einstellen. Kurz nach seinem Tod 1799 

ließ der Nachfolger Max Josef 1802 die wissenschaft­

lichen und Kunst-Sammlungen zum guten Teil nach 

München transportieren, darunter nicht nur die 

umfangreiche Hofbibliothek, das Handwerkszeug 

der Akademie.8 Ähnlich wie in den königlichen 

Gemäldesammlungen stammten nach Aussagen 

von W. Christ9 auch unter den Bronze- und Marmor­

skulpturen im königlichen Antiquarium der Münch­

ner Residenz die „Perlen" aus der kurfürstlichen 

Sammlung Mannheim. Für die Sammlungen am 

Königsplatz entnahm man aus dem Antiquarium der 

Residenz seit 1827" immer wieder Stücke, darunter 

neben der „trunkenen Alten" etwa den spätklassi­

schen Kopf mit phrygischer Mütze, gern gedeutet als 

Paris des Euphranor, eine archaistische Tyche-Statue 

oder ein Hekateion". Auch eine Reihe von qualitätvol­

len Kleinbronzen stammt aus der Sammlung Carl 

Theodors.12 Die bedeutsame Gemmen- und Münz­

sammlung Carl Theodors, deren Sammelschränke 

heute noch in München aufbewahrt werden (dazu s. 

H. Schulzki in diesem Band), ist in den Beständen der 

Staatlichen Münzsammlung aufgegangen. Insge­

samt ist es heute noch schwerer als zur Zeit von Wil­

helm Christ, einen Überblick oder auch nur einen 

Eindruck von den zur Zeit von Carl Theodor und Max 

Joseph nach München gebrachten Mannheimer 

Antiken zu bekommen.13

Nur ein kleinerer Bestand an Antiken, der dem Kur­

fürsten nach Meinung seiner Gutachter entbehrlich 

sein könnte, blieb damals in Mannheim!4 Was er 

nicht nach München mitgenommen hatte, schenkte 

Max Joseph der Stadt Mannheim, die es wiederum 

1809 gegen die Zusicherung, die Sammlung immer 

in Mannheim zu lassen, dem Großherzog von Baden 

übereignete. Dafür sollte das Antiquarium nicht aus 

Mannheim entfernt werden. Es blieb im Schloß aus­

gestellt, seit 1809 unter der Leitung der Direktoren 

des kurz zuvor neubegründeten Lyceums, angefan­

gen mit J.J. Weickum!5 Aus den alten Katalogen der 

späteren Leiter G.F. Gräff, F. Haug und K. Baumann 

und dem ungedruckten Inventarverzeichnis von Bau­

mann erschließt sich mit hoher Wahrscheinlichkeit 

ein Bild der Antikenbestände des 18. Jh. Neuerwer­
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bungen machte das Antiquarium, das vom Großher­

zog durch eine neue umfangreiche Abgußsammlung 

ergänzt wurde, in den ersten Jahren der badischen 

Herrschaft aber kaum, wie die Kataloge zeigen. Die 

Umstände ihrer eigenen Erwerbungen hätten die 

Kustoden ohnehin gekannt und angegeben. Dem­

nach dürfte der Katalog, den Weickums Nachfolger 

Gräff 1837 - 3916 vorlegte, zum größten Teil den alten 

Bestand des Antiquariums aus Carl Theodors Zeiten 

wiedergeben. Das paßt zu Baumanns pauschalen 

Angaben,17 daß damals neben den römischen 

Inschriften und Reliefs aus den Pfälzer Landen 

immerhin an 200 griechische, etruskische und römi­

sche Kleinbronzen, einige griechische und römische 

Marmorskulpturen und Lampen aus der alten 

Sammlung ins Mannheimer Antiquarium überkom­

men seien. Der Katalog der römischen Inschriften 

von Haug18 zeigt bis 1877 nur sehr geringe Neuzu­

gänge, was man sicher auf die anderen Abteilungen 

übertragen darf. Die Sammlungstücke des Alter­

tumsvereins lassen sich auch nach der Vereinigung 

des Antiquariums an den Inventarnummern unter­

scheiden. Neuzugänge des Antiquariums vermerkt 

erst der handschriftliche Katalog des 1880 ernannten 

Kustos Baumann, der den Stand von 1882 festhält 

und Nachträge der nächsten Jahre notiert. Die neuen 

Vereinbarungen der Stadt Mannheim mit dem Alter­

tumsverein über die Sammlungen führten erstmals 

zur Bereitstellung von städtischen Mitteln zu Ankäu­

fen für das Antiquarium.19

Läßt sich also aus diesen Katalogen der Umfang der 

von den Wittelsbachern in Mannheim belassenen 

Antikensammlung einigermaßen erkennen, so ist 

über die Fundorte und die Wege, auf denen diese 

Antiken im 18. Jh. nach Mannheim gelangten, in der 

Regel diesen Katalogen nur sporadisch etwas zu ent­

nehmen; meist beziehen sich die Informationen auf 

die auffälligeren Antiken; bei den übrigen ist dage­

gen zum großen Teil nichts bekannt, man kann allen­

falls Vermutungen anstellen.

Im Reiss-Museum befindet sich heute eine ganze 

Anzahl von Bronzestatuetten, deren Herkunft unbe­

kannt ist. Da die Kataloge des letzten Jahrhunderts 

eine große Zahl von Kleinbronzen verzeichnen,20 

dürfte der größte Teil noch aus der Sammlung Carl 

Theodors stammen. Darunter sind einfache etrusko- 

italische Kleinbronzen,2' etwa stilisierte Keulen­

schwinger, also Herkulesfiguren. Eine gute Anzahl 

der römischen Bronzestatuetten, die sich im 

Museumsbestand finden, dürfte ebenfalls auf diese 

alten Erwerbungen zurückgehen. Baumann zählt 

etwa Statuetten von Jupiter, Herkules, Bacchus, Apol­

lo, Mercur, Laren, Venus, Minerva, Fortuna usw. auf, 

aber auch Tiere und figürliche Gerätteile, von denen 

sich einige identifizieren lassen. Einige geben sich 

beim Vergleich mit der alten Publikation von Smetius 

sogar als Stücke aus dieser alten Nijmegener Samm­

lung zu erkennen.22 Bei den etruskischen Figürchen 

kann man oft nicht ohne weiteres nach dem Anse­

hen entscheiden, ob es sich um originale antike 

Stücke oder um Nachgüsse handelt, wie man sie seit 

Jahrhunderten an Reisende verkaufte. Auch unter 

den römischen Bronzen werden zahlreiche moderne 

Arbeiten sein, Nachgüsse oder Neuschöpfungen in 

antikem Stil. Selbst ohne Augenschein könnte man 

letzteres von den Kaiserstatuetten und -büsten 

sagen, die oft noch beschriftet waren und Teile von 

Zyklen der zwölf Caesaren des Sueton darstellten.23 

Besonders beliebt und daher für Nachahmungen 

anfällig waren auch die ägyptischen Bronzen, mei­

stens Statuetten des Osiris und der Isis, in altägypti­

schem wie in griechischem Stil. Manches davon kann 

der Kurfürst in Italien erworben oder als Geschenk 

erhalten haben. Offenbar sind einige davon noch 

erhalten. Carl Theodor hielt sich gern in Italien und 

besonders in Rom auf, wo er auch seinen Hofbild­

hauer Verschaffelt 1752 engagierte, den späteren 

Leiter der Zeichnungsakademie mit dem Antiken­

saal. Sicher wird Carl Theodor von diesen Reisen 

selbst einen Teil der Antiken mitgebracht haben, 

auch wenn darüber meist nichts bekannt ist. Auf 

jeden Fall bekam Karl Theodor die etruskischen 

Aschenurnen aus Rom, angeblich als päpstliches 

Geschenk. Auch ein Inschriftplättchen mit der Gra­

binschrift eines Freigelassenen der Caecilier mag 

Carl Theodor aus deren Familiengrabbezirk an der 

Via Appia in Rom bekommen haben24 Mehrere Hof­

künstler und Akademiemitglieder, darunter Hofbi­

bliothekar Maillot de la Treille und Häffelin, unter­

nahmen 1767 - 68 Italienreisen,25 von denen sie 

ebenfalls Antiken mitgebracht haben mögen.

Unklar ist auch die Herkunft der meisten Marmorar­

beiten, darunter einer Reihe kleinerer, die in Mann­

heim blieben und von denen heute nur noch geringe 

Fragmente aus dem Bombenschutt erhalten sind.26 

Die Benennungen von weit unterlebensgroßen rund- 

plastischen Figürchen bei Gräff sind noch etwas 

unklar. Nach Baumann finden sich darunter ein mit 

modernem Kopf ergänzter Pan (Abb.2), den er pan­

theistisch deutet,27 sowie kleinere Idealstatuetten 

wie eine Kybele-Statuette28, Köpfchen von Merkur 

und Venus, eine Kaiserbüste, die Baumann auf Clau­

dius deuten möchte, und ein Köpfchen des Mark
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Aurel. Weitere Stücke hielten Baumann und andere 

damals schon für zweifelhaft oder gefälscht, teils 

wegen ihrer geringen Qualität, darunter einen Kopf 

der Athena Velletri, Statuetten der Venus und eines 

Satyrn, teils weil sie deutliche Zeichen späterer Zeit 

zeigten, wie die schlafende Ariadne. Darunter waren 

auch mehrere Porträts, so ein frühkaiserzeitlicher 

jugendlicher Kopf. Eine Reihe von Stücken ordnete 

Baumann gleich in die mittelalterlich-neuzeitliche 

Plastik ein.29

Von den 22 Marmorreliefs, die Gräff aufführt, waren 

drei sogar in Berlin abgeformt worden.31 Aber die 

meisten wurden schon im 19. Jh. für unecht gehal­

ten. Zumindest müssen sie bei der Restaurierung 

stark übergangen worden sein. Auf einem marmor­

nen Reiterheroen-Relief befanden sich zwei Weihin­

schriften, eine offenbar unsinnige und eine für Silva- 

nus Augustus, die Pighius in einem Haus beim Mar­

cellus-Theater in Rom erwähnt. Falls es dasselbe 

Stück ist, muß Carl Theodor es also in Rom erworben 

haben. Ein Relief der Persephone mit Fackeln in den 

Händen war offenbar modern mit einer Inschrift ver­

sehen worden. Umstritten war etwa das Grabrelief 

eines Epaphroditos aus Milet, das einen Jungen im 

Mantel mit Traube in der Rechten zeigt. Weitere Votiv­

reliefs32 zeigten ein Totenmahl und viermal Opfer­

szenen, u.a. mit Jupiter bzw. Kybele vor ihrem Tempel.

Weitere Reliefs mit sonderbaren ägyptisierenden 

Motiven waren offensichtlich noch verdächtiger. Von 

alldem läßt sich bisher wenig identifizieren.

Bei den vierzehn reliefgeschmückten hellenistischen 

Aschenkisten aus Volterra,33 die Carl Theodor als 

Geschenk von Papst Pius VI. erhalten haben soll, ist 

die Überlieferung nicht ganz eindeutig: sie seien ihm 

bei seinem Aufenthalt in Rom Ende 1775 überreicht 

oder aber 1776 nachgeschickt worden. Die meisten 

der Urnen waren aus dem typischen Alabaster von 

Volterra. Volterra lag im 18. Jh. im Großherzogtum 

Toskana, nicht im Kirchenstaat, der auch etruskische 

Gebiete besaß. Aber selbst wenn derartige Aschenki­

sten auch in anderen Städten Etruriens hergestellt 

wurden, gehören die Mannheimer Aschenkisten 

nach dem Stil eindeutig zu den gesicherten Produk­

ten von Volterra, so daß die überlieferte Herkunftsan­

gabe glaubwürdig ist. Die Aschenurnen entsprechen 

im Aufbau großen Sarkophagen: Der Kasten ist auf 

der Vorderseite reliefverziert, während der Deckel 

den beim Mahl liegenden Toten zeigt. Die Bildthe­

men der Frontseiten reichen vom griechischen 

Mythos über etruskische Adaptionen mit Dämonen 

bis zu repräsentativen Amts- und Lebensbildern. Die 

Mythenbilder mit Odysseus' Vorbeifahrt an den 

musizierenden Sirenen oder der Opferung Iphigenies 

in Aulis (Abb.3) gehören zu den qualitätvollsten
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Zeugnissen; in der Regel sind es Szenen, die von Ent­

scheidungen über Leben und Tod handeln und so auf 

die Funktion der Aschenurnen hinweisen. Mehrere 

von ihnen tragen Inschriften mit dem Namen der 

Toten, die allerjüngste statt in etruskischer Sprache 

sogar auf Latein. Diese Urnen waren die Glanzstücke 

des Antiquariums, sie wurden in der Ausstellung 

regelrecht inszeniert: Wilhelm von Humboldt sah im 

Antiquarium 1789 eine nachgebaute etruskische 

Grabkammer, in der die etruskischen Aschenkisten 

aufgestellt waren.34 Leider hat sich nichts davon 

erhalten, und wir wissen auch nicht, an welchen rea­

len Vorbildern sich diese Inszenierung orientierte.

Im Gegensatz etwa zu der beachtlichen Vasen- 

Sammlung, die Graf Franz von Erbach zur gleichen 

Zeit zusammentrug,35 lassen sich offenbar keine 

griechischen Vasen auf die kurfürstlichen Sammlun­

gen in Mannheim zurückführen. Was heute im Reiss- 

Museum an Vasen vorhanden ist, wurde erst im spä­

ten 19. und im 20. Jh. erworben.36 Unter den ,hetruri- 

schen Gefäßen', die 1778 im Antiquarium erwähnt 

werden, sind allerdings nach dem Verständnis der 

Zeit durchaus griechische Vasen zu verstehen. Auch 

bei manchen anderen Antiken ist der Verbleib noch 

unbekannt. So waren unter den Mosaiken, wie man 

einem Artikel Häffelins in den Akten der Akademie37 

entnehmen kann, auch zwei ansehnlichere Fragmen­

te, das eine mit drei Stieglitzen von San Sebastiano 

in Rom, das andere mit Ranken und Blüten aus der 

Villa Hadriana in Tivoli.

Während die Antiken aus Italien teilweise mit dem 

Kurfürsten selbst verbunden waren, geht die provin­

zialrömische Sammlung größtenteils erst auf die 

Unternehmungen der neugegründeten Akademie 

zurück, ja bildete von Anfang an einen ihrer wichti­

geren Arbeitsbereiche. Dahinter stand der Plan, nach 

dem Vorbild von Johann Daniel Schöpflins „Alsatia 

Illustrata" (1751) und nach dessen Anregungen eine 

ausführliche und wohl begründete Geschichte der 

kurpfälzischen Lande von den Anfängen bis zur Zeit 

Carl Theodors zu verfassen, den „Palatinatus Illustra- 

tus".38 Die Frühgeschichte und gerade die römische 

Zeit wurde damals für die Geschichte und Kulturge­

schichte der Pfalz als grundlegend angesehen. Da 

man sich im klaren darüber war, daß Steine und Mün­

zen oft an die Stelle einer dürftigen oder gar über­

haupt schweigenden Überlieferung treten müssen39, 

mußte erst einmal die materielle Quellengrundlage 

wesentlich verbessert werden, um so eine Geschich­

te nun schreiben zu können. Dafür wurde eine 

Sammlung aller archäologischen Quellen, insbeson­

dere der römischen, und gerade der Inschriften, von 

denen schon eine Anzahl bekannt waren, als wesent­

lich angesehen. Die Akademie begann also mit ihrer 

Gründung zugleich auch mit dem Sammeln von 

Antiken, insbesondere Steindenkmälern, aus allen 

kurpfälzischen Landen. Schon 1749 hatte Kurfürst 

Carl Theodor die Oberämter und alle Einwohner auf­

gefordert, antike Fundobjekte und Monumente nach 

Mannheim zu schicken.40 Die Akademie folgte nach 

ihrer Gründung mit einem weiteren Aufruf. Sie 

bemühte sich auch mit gutem Erfolg, von überall 

möglichst viele bereits bekannte oder neu aufgefun­

dene römische Monumente ins Schloß nach Mann­

heim zu bekommen, so daß hier schnell eine ansehn­

liche Sammlung provinzialrömischer Plastik vom

Abb.3
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Nieder- und Oberrhein entstand.41 Wie sehr dem Kur­

fürsten diese Arbeit am Herzen lag, geht daraus her­

vor, daß er 1768 dem Übermittler einer Jupiter-Gigan- 

ten-Säule sogar einen Sitz im Mannheimer Rat ver­

leihen ließ.42 Als besonders wirksam erwiesen sich 

aber in dieser Hinsicht die Forschungsreisen in die 

rheinischen Gebiete, die seit 1764 unter Leitung von 

Lamey, einem Schüler Schöpflins, mehrfach unter­

nommen wurden. Dabei wurden neben Abschriften 

von Inschriften immer wieder auch Antiken mitge­

bracht oder ihr Erwerb durch den Kurfürsten vorbe­

reitet.43 1771 verschickte die Akademie einen Fragebo­

gen an alle Gemeinden, in dem u.a. auch nach Stein­

inschriften und Skulpturen gefragt wurde. Damit 

sollte der Geschichte der Pfälzischen Lande vorgear­

beitet werden. Für die Sammlungen des Antiquari­

ums ergab sich aus diesem frühen Versuch der Denk­

malpflege in der Pfalz allerdings wenig.44 Über die 

Neuerwerbungen führte der Akademiesekretär And­

reas Lamey Buch45 und gab in den „Acta Academiae 

Theodoro-Palatinae" Rechenschaft. Bis zum Jahr 1770 

wurden an den römischen Steinen der Sammlung 

kleine Metalltäfelchen mit der Herkunftsangabe 

angebracht, die sich z.T. bis heute bewahrt haben. 

Mögen sie auch den Betrachter etwas stören, so 

überliefern sie uns doch wichtige Herkunftshinwei­

se, die bei so manchen später hinzugekommenen 

Stücken leider verlorengegangen sind.46

In erster Linie handelte es sich um große Inschriften­

steine mit Reliefzugaben, Grabsteine und Votivältäre, 

Teile von Viergöttersäulen und Weihreliefs der römi­

schen Kaiserzeit. Einen besonders vertrackten Fall 

stellt ein recht provinzielles, aber typologisch unge­

wöhnliches Mithrasrelief dar, das bei der Stadtgrün­

dung Mannheims zu Beginn des 17. Jh. ausgegraben 

und in die Residenz des Wormser Bischofs nach 

Ladenburg gebracht wurde, und von dem man aber 

gern annimmt, daß es auch ursprünglich schon aus 

Ladenburg stammte. 1763 wurde es zurück nach 

Mannheim ins Antiquarium transportiert. Vier­

göttersteine von Jupiter-Giganten-Säulen wurden 

schon früh eingeliefert, so ein seit dem 16. Jh. 

bekannter vom römischen Heiligtum auf dem Heili­

genberg bei Heidelberg, der später auf dem Heidel­

berger Schloß stand, und mehrere Viergöttersteine 

aus Godramstein; vom Heiligenberg wie aus 

Godramstein stammen auch mehrere Merkur-Wei­

hungen. Zahlreiche weitere Inschriften und Reliefs 

kamen aus der links- und besonders aus der rechts­

rheinischen Pfalz. Vom Niederrhein, den man 1768 

bei der vierten Akademiereise besuchte, kamen 1769 

sieben Steine, darunter ein großes Kybele-Relief und 

eine Grabinschrift vom Düsseldorfer und ein Relief­

sarkophag mit Amoren vom Benrather Schloß, 

ursprünglich wahrscheinlich alle aus Neuss. Ein 

weiterer Grabstein stammte aus Jülich; neun Matro­

nensteine, darunter ein besonders schöner, kamen 

1785 zusammen aus Rödingen, fünf Votivaltäre für 

Herkules und ein Meilenstein aus Remagen. Sogar 

aus entlegeneren Pfälzer Gebieten kamen die Stücke, 

so 1769 aus der Pfälzer Nebenresidenz Neuburg an 

der Donau zwei Grabsteine sowie ein Meilenstein, 

der dort beim Schloß in einer Grotte aufgestellt 

gewesen war.

Aber auch außerhalb seiner Lande erwarb der Kur­

fürst antike Steine, insbesondere 1763/66 gleich 18 

Steine aus Mainz. Eine ganze Anzahl von Grabstei­

nen der Mainzer Garnisonen kamen aus Mainz 

selbst, aus Mainz-Zahlbach, wo 1731 eine Reihe davon 

aufgedeckt worden war, und aus Gustavsburg, wo 

sie beim Bau der schwedischen Festung 1632 gefun­

den worden waren. Der Bericht der ersten Akademie- 

Exkursion unter Lameys Leitung über diese unpubli­

zierten Stücke erweckte Interesse, und der Mainzer 

Kurfürst schenkte sie Carl Theodor durch Vermitt­

lung des Freiherrn Karl Friedrich von Wartensleben, 

der zum Dank zum Akademiemitglied ernannt 

wurde. Neben Inschriften trugen wenige Reliefs, drei 

zeigten Reiter, einer als Besonderheit einen ituräi- 

schen Trompeter (Abb.4). Graf Georg Ludwig von 

Erbach-Fürstenau, der noch nichts von den provinzi­

alrömischen Interessen seines Verwandten Franz I. 

von Erbach-Erbach wissen konnte, schenkte dem 

Kurfürsten 1764 einen Fortuna-Altar aus Bullau. Aus 

dem Württembergischen stammte ein Viergötter­

stein, der im Schloß Stocksberg eingemauert gewe­

sen war. Die vierte Akademiereise unter Leitung von 

Schöpflin selbst ging 1768 vor allem ins linksrheini­

sche Gebiet und ins Moselland. Von der Mosel kam 

ein Merkur-Votiv, aus Trier selbst sogar einige früh­

christliche Grabinschriften, aus Köln eine Grabin­

schrift und vom Jesuitenkolleg in Luxemburg eine 

zweifelhafte Grabinschrift.

Die übrigen römischen Kleinfunde im kurfürstlichen 

Antiquarium, die sich teilweise aus Gräffs und Bau­

manns Katalogen erschließen lassen,47 zeigen bei 

einem Vergleich mit den anderen Beständen, die im 

Reiss-Museum aufgegangen sind, daß diese einen 

gar nicht so unbedeutenden Anteil ausmachten, 

auch wenn man heute nur einen kleinen Teil davon 

noch exakt identifizieren kann. Auch sie sind teilwei­

se vermutlich durch den Kurfürsten bzw. die Akade­

miemitglieder auf Reisen oder durch die Sammelauf-
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Abb.4

Grabstein des 

ITURÄERS SlBBAEUS, 

Anfang 1. Jh. n. Chr.

rufe an die Verwaltung erworben worden. Mehr 

noch mögen von den Grabungen stammen, die Carl 

Theodor durch die Akademie unternehmen ließ. Eine 

große Anzahl von Militär-Ziegelstempeln gehörten 

bereits zum Antiquarium Carl Theodors und stamm­

ten meist von römischen Militärstandorten in Ger­

manien. Zwei umfangreicher beschriftete Ziegel­

stempel aus Ziegeleien, die sich in der mittleren Kai­

serzeit im Besitz der kaiserlichen Familie befanden, 

stammten zweifellos aus Rom oder Umgebung und 

müssen Mitbringsel von den Romreisen sein. Es gab 

eine große Zahl von Lampen aus Bronze und Ton. Bei 

der römischen Keramik erstaunt keineswegs die Vor­

liebe für Terra Sigillata und Nigra, und insbesondere 

für Töpferstempel, Amphorenstempel und sonstige 

Inschriften auf Keramik. Selbst unter den Gläsern fin­

det sich eines mit Stempel. Schließlich gab es auch 

eine ganze Reihe von kleinen Gerätschaften aus 

Bronze, darunter auch eine Bronzeschüssel mit 

Inschrift.

Die Vollständigkeit von Gefäßen und Gläsern zeigt, 

daß sie aus Gräbern stammen müssen, die durch 

Zufall oder auch bei Ausgrabungen geöffnet wurden. 

So wurden Ausgrabungsfunde bei Baumaßnahmen 

festgehalten, und die Akademie unternahm dann 

gelegentlich auf Wunsch des Kurfürsten auch eigene 

Ausgrabungen (s. Claudia Braun in diesem Band). 

Bemerkenswerte Funde aus diesen Grabungen 

kamen ebenfalls ins Antiquarium.48 So wurden etwa 

in Schriesheim mehrfach römische Villen freigelegt 

und sogar konserviert. Während der Arbeiten an den 

Parkanlagen in Schwetzingen wurden viermal neckar- 

suebische und merowingische Gräber ausgegraben. 

Funde von der Schwetzinger Grabung 1765 sind 

heute noch im Reiss-Museum identifizierbar, darun­

ter ein neckarsuebischer Schildbuckel. Klar erkennbar 

ist noch ein entsprechender Schildbuckel unter den 

Waffenfunden, die Verschaffelt 1768 auf einem dem 

Denkmal im Schwetzinger Schloßpark zur Erinne­

rung an die dortige Grabung von 1765 dargestellte. 

Häffelin konnte darauf in einer Untersuchung in den 

Akten der Akademie die schon von Freher vorge­

schlagene Identifikation von Ladenburg mit Lopodu- 

num entscheiden.

Gerade diese römischen wie auch einige prähistori­

sche und mittelalterliche Kleinfunde zeigen, daß das 

kurfürstliche Antiquarium dank der Tätigkeit der 

Mannheimer Akademie schon im 18. Jh. eine beacht­

liche Materialfülle und ein breites Fundspektrum 

besaß, die man nicht ohne weiteres für diese Zeit 

und an diesem Ort voraussetzen würde, der eine 

fürstliche „Wunderkammer" erwarten ließ. Sie 

beweisen, daß die Funktion des Antiquariums sich 

beileibe nicht auf fürstliche Repräsentation und 

historisch-politische Legitimation beschränkte, son­

dern stellen der landeshistorischen und archäologi­

schen Forschung der Akademie ein gutes Zeugnis 

aus.
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heim, Archäologische Sammlungen 3, Mannheim 1986. Da das großher­

zogliche Antiquarium anfangs kaum Antiken erwarb, dürften die Stücke 

wie gesagt fast alle aus dem alten kurfürstlichen Bestand kommen (so 

auch Fuchs a.O. 150 mit Anm. 318).

48 Zu Schriesheim s. Fuchs a.O. 147 und 154 f.; Hans Huth, Die Kunstdenk­

mäler des Landkreises Mannheim. Ohne Stadt Schwetzingen. Die 

Kunstdenkmäler Badens X 3. München 1967, 322. 326 Abb. 235-236. Zu 

Schwetzingen s. Kasimir Häffelin, Acta Pal. IV 4,1778, 96 f. 115 Taf. 2; Gräff 

II, 45-48; Fuchs a.O. 150 ff.; Erich Gropengießer, Neckarsuebische Schilde, 

in: Reinhard Stupperich (Hrsg.), Lebendige Antike. Mannheim 1995, 75 ff. 

Abb.1-2.

Bildnachweis

Abb.1-5: Aus dem Besitz des Verfassers
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